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selhst wchtet ers wichtiger Beıtrag (reschichte der 9ar1010-

l e ge1istliche Mutterschaft Marnens erhält eınen S1C Michael Stickelbroeck, St Pölten
Zen be1 Franz Diekamp, ir den e Giheder
C’hrıist1i geistlicherwe1ise AL Marıa ervorgehen,
Ww1e C ’hrıstus ın leibliıcher We1se AL inr hervorg1ng.

l e Gnadenvermittlung ist be1 Diekamp dem DogmatıkMıttleramt C’hrıist1i untergeordnet und vollzieht sıch
ın ıhrer muüutterliıchen Fürsprache. Michael StickelDroeck, Das Heilt des Menschen

VT behandelt als weılitere eologen des Jahr- Aats ANdi (Schriften der PIH St Pölten, O),
UnNnderts Ludwiıg OUtt, Mıchael Schmaus, be1 dem Regensburg 2074 ISBN 0/8—3—/0] 72 580—4 730}
ZU] ersten Mal das ema der Marnenerscheinun- S,
SCH VOT das YVısıer des S5Systematıkers rückt
Johannes Brinktine, Herman 1a18 ann Auer, der l e Entfaltung elner e1igenständıgen dogmatı-sıch mit der heilsgeschichtliıchen Prädestination schen (madenlehre ın Unterricht und theologischer
Marıens befasst, Franz OU: e2Nar'!  -Lud- Publizıstik ist gegenwärt1ig keine Selbstverständ-
W1g uüller und NLON /i1egenaus. 1C  21| mehr Mıt cheser Feststellung beginnt

In der systematıschen Schlussbetrachtung Stickelbroeck, Professor 1r Dogmatık der PIH
(3777—-396) geht VT auf e Trage ach dem He- S{ Pölten, Se1n 1e7 vorzustellendes £NTDUC
deutungsgehalt der Jungfräulichkeit Marıens e1n Weshalb VT den (madentraktat n1ıC ın eOL0g1-
und zeıgt, ass e Kırche csehr ohl e2e11Nn1e hat, scher Anthropologıe der Pneumatologıe aufgehen
welche Bedeutung e viırgınıtas ın partu hat lassen möchte, deutet ın selinem Einleitungskapı-
Fur e Marı1o0logıie ()swalds wırd konstatiert, ass tel ID rel1g1Ööse Begegnung des
S1C se1lner e1t we1t VC(HAULUS W. werden doch ın ihr Menschen mıiıt dem Ahbhsoluten erfordert das ach-
bere1its alle U1 e Kannten marı0olog1ischen Ihemen denken ber (1ottes personale Selbsterschließung
behandelt (3 S4) und ıhr Ankommen 1mM Subjekt. Um beides geht C

|DER Assumptio-Dogma erfuhr ın der zweıten In der Te VOIN der na S1e bletet amMı! e
Hälfte des etzten ahrhunderts 1ne Verwässerung, Chance, Ssowohl In maternaler als uch ormaler
ındem das, WASN das ogma als rıviles Marnıens 1NS1IC das (1esamt der Theologıe als Reflex1ion
aussagl, 1mM /uge eıner einphasıgen Eschatologie der TIreıen Zuwendung (1ottes z Menschen ın
(Auferstehung 1mM als 1ne allgemeın hrıistlı- den 1C nehmen
che Selbstverständlichken Rahner) ausgegeben er zweıte Hauptteil des Buches umfasst e bıb-
wurde, wodurch das ogma 1r Marıa e{WAS lhsch-hıistorische Grundlegung des I hemas S
explızıt eantfalten würde, WASN 1mM trund 1r alle gel- 61) Im Überblick z »>bhiblıschen ınn V OI ( mna-

C« (26—39) nımmt erwartungsgemäß e NC Ver-
Im Ahbschnıitt rekapıtuliert VT e (1enese der bındung V OI Kechtfertigung und NET be1 Paulus

Marı1o0logıie als geschlossenen rakı1 wırd 1ne zentrale tellung e1n (353—-37) WAas erstaun-
betont, ass e Nähe Marnıens C 'hrıstus wen1g iıch ist be1 eınem katholischen utor, ass neben
£ACNLE! wiırd, WE 111a e Marıologıie ın der der staurolog1ischen n1ıC uch e pneumatolog1-
Eschatolog1ie unterbringt (Katschthaler) der als sche Liımens1iıon des paulınıschen nadenverständ-
Schlusspunkt elner systematısch angelegten Dog- N1SSEes deutlicher profiliert wiırd, WOZLU der 1NWEeIs
malı (Schmaus) earscheınen ass auf e aulfe 1ne unmıtLtelbare Gelegenheit

l e Entwicklung geht dahın, 1mM Anschluss e geboten Fure patrıstische nadentheologıie
Christologie ber Marıa handeln (390f.) Auf wurde 1mM Ausgang VOIN Peitr 1. e 211nabe des
dem Il Vatıkanıschen Konzıil wurde der Abhschnıitt Menschen göttliıchen Wesen ZU] zentralen MO-
ber Marıa ın das Kırchenschema integriert 1ne (1V (386-61) VT verfolgt ‚her den Weg der griechl-
Entsche1idung, e ber In der Interpretation Nn1ıCcC schen Väterlehre (48-61), während e westliche
überbewertet werden sollte Marıa ist > Multter der Iradıtıon auffällıg urz abgehandelt wırd
Kırche« au VI.) und als sOolche n1ıC ınfach ın ere Entwicklungsschritte der augustinıschen
e Ekklesiolog1ie integrierbar. Posıtion och tuelle Forschungskontroversen

l e Studıe bıldet 1ne ZuLE Übersicht ber das Se1in charıtolog1isches Trbe tınden Berücksic  1-
AaCNSLUM der Marnenlehre ıs hın eınem C12E- S ULE Einige cheser Aspekte werden ber 1mM
1IC1 marıolog1schen Iraktat1 wırd e Iyna- schlıeßenden systematıschen e1l1 aufgegriffen, auf
mık ın der Entwicklung der einzelnen relevanten den 111a 1er verweıisen können. ReuUilCc
Ihemen freigelegt, wobel e Stärken und CNWA- OMM! ZU] Ausdruck, Ww1e e griechischen alter

endlich vom latreutischen Kult, der sich auf Gott
selbst richtet.

Die geistliche Mutterschaft Mariens erhält einen
Akzent bei Franz Diekamp, für den die Glieder
Christi geistlicherweise aus Maria hervorgehen,
wie Christus in leiblicher Weise aus ihr hervorging.
(265) Die Gnadenvermittlung ist bei Diekamp dem
Mittleramt Christi untergeordnet und vollzieht sich
in ihrer mütterlichen Fürsprache. (267)

Vf. behandelt als weitere Theologen des 20. Jahr-
hunderts Ludwig Ott, Michael Schmaus, bei dem
zum ersten Mal das Thema der Marienerscheinun-
gen vor das Visier des Systematikers rückt (291),
Johannes Brinktine, Herman Lais, Johann Auer, der
sich mit der heilsgeschichtlichen Prädestination
Mariens (329) befasst, Franz Courth, Gehard-Lud-
wig Müller und Anton Ziegenaus.

In der systematischen Schlussbetrachtung
(3777–396) geht Vf. auf die Frage nach dem Be-
deutungsgehalt der Jungfräulichkeit Mariens ein
und zeigt, dass die Kirche sehr wohl definiert hat,
welche Bedeutung die virginitas in partu hat. (383).
Für die Mariologie Oswalds wird konstatiert, dass
sie seiner Zeit weit voraus war, werden doch in ihr
bereits alle uns bekannten mariologischen Themen
behandelt. (384)

Das Assumptio-Dogma erfuhr in der zweiten
Hälfte des letzten Jahrhunderts eine Verwässerung,
indem das, was das Dogma als Privileg Mariens
aussagt, im Zuge einer einphasigen Eschatologie
(Auferstehung im Tode) als eine allgemein christli-
che Selbstverständlichkeit (Rahner) ausgegeben
wurde, wodurch das Dogma für Maria nur etwas
explizit entfalten würde, was im Grund für alle gel-
te. (384)

Im 6. Abschnitt rekapituliert Vf. die Genese der
Mariologie als geschlossenen Traktat. Dabei wird
betont, dass die Nähe Mariens zu Christus zu wenig
beachtet wird, wenn man die Mariologie in der
Eschatologie unterbringt (Katschthaler) oder als
Schlusspunkt einer systematisch angelegten Dog-
matik (Schmaus) erscheinen lässt. (390)

Die Entwicklung geht dahin, im Anschluss an die
Christologie über Maria zu handeln. (390f.) Auf
dem II. Vatikanischen Konzil wurde der Abschnitt
über Maria in das Kirchenschema integriert – eine
Entscheidung, die aber in der Interpretation nicht
überbewertet werden sollte. Maria ist »Mutter der
Kirche« (Paul VI.) und als solche nicht einfach in
die Ekklesiologie integrierbar. (392)

Die Studie bildet eine gute Übersicht über das
Wachstum der Marienlehre bis hin zu einem eige-
nen mariologischen Traktat. Dabei wird die Dyna-
mik in der Entwicklung der einzelnen relevanten
Themen freigelegt, wobei die Stärken und Schwä-

chen der jeweiligen Autoren hervortreten. Ein äu-
ßerst wichtiger Beitrag zur Geschichte der Mariolo-
gie. Michael Stickelbroeck, St. Pölten

Dogmatik
Michael Stickelbroeck, Das Heil des Menschen

als Gnade (Schriften der PTH St. Pölten, Bd. 6),
Regensburg 2014. ISBN 978–3–7917–2586–4. 230
S., € 22,00.

Die Entfaltung einer eigenständigen dogmati-
schen Gnadenlehre in Unterricht und theologischer
Publizistik ist gegenwärtig keine Selbstverständ-
lichkeit mehr. Mit dieser Feststellung beginnt M.
Stickelbroeck, Professor für Dogmatik an der PTH
St. Pölten, sein hier vorzustellendes Lehrbuch.
Weshalb Vf. den Gnadentraktat nicht in Theologi-
scher Anthropologie oder Pneumatologie aufgehen
lassen möchte, deutet er in seinem Einleitungskapi-
tel an (A: 13–25): Die religiöse Begegnung des
Menschen mit dem Absoluten erfordert das Nach-
denken über Gottes personale Selbsterschließung
und ihr Ankommen im Subjekt. Um beides geht es
in der Lehre von der Gnade. Sie bietet damit die
Chance, sowohl in materialer als auch formaler
Hinsicht das Gesamt der Theologie als Reflexion
der freien Zuwendung Gottes zum Menschen in
den Blick zu nehmen (24f.).

Der zweite Hauptteil des Buches umfasst die bib-
lisch-historische Grundlegung des Themas (B: 28-
61). Im Überblick zum »biblischen Sinn von Gna-
de« (26–39) nimmt erwartungsgemäß die enge Ver-
bindung von Rechtfertigung und Gnade bei Paulus
eine zentrale Stellung ein (33–37). Etwas erstaun-
lich ist bei einem katholischen Autor, dass neben
der staurologischen nicht auch die pneumatologi-
sche Dimension des paulinischen Gnadenverständ-
nisses deutlicher profiliert wird, wozu der Hinweis
auf die Taufe (36f.) eine unmittelbare Gelegenheit
geboten hätte. Für die patristische Gnadentheologie
wurde im Ausgang von 2 Petr 1,4 die Teilhabe des
Menschen am göttlichen Wesen zum zentralen Mo-
tiv (38-61). Vf. verfolgt eher den Weg der griechi-
schen Väterlehre (48-61), während die westliche
Tradition auffällig kurz abgehandelt wird (45f.).
Weder die Entwicklungsschritte der augustinischen
Position noch aktuelle Forschungskontroversen um
sein charitologisches Erbe finden Berücksichti-
gung. Einige dieser Aspekte werden aber im an-
schließenden systematischen Teil aufgegriffen, auf
den man hier hätte verweisen können. Deutlich
kommt zum Ausdruck, wie die griechischen Väter
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e »vergöttlichende« Begnadung des Menschen det, deutet VT ın elner Fulßnote 1161., Anm
1mM Inkarnationsgeheimn1s wurzeln lassen 140) Abschnıitt tunf („Die Notwendigkeıt der ( ma-
und ZULT Erläuterung bereıits auft das Konzept e1Nes de und e Te1Ne1| des Menschen«: 253—145%) be-
übernatürliichen Habıtus zurücKkgreifen (55-61).— chreı1ıbt zentrale 10Nen der charıtologischen

l e we1litere Dogmengeschichte entfaltet VT Dogmengeschichte VOIN der Pelag1anısmuskontro-
N1C scparal, sondern 1mM ahmen Se1INEs drıitten ıs zuU (madenstreıt des Jahrhunderts
»>systematısch-theologischen Te1ils«, der den est VT votert 1er ‚her ZUgUuNnsien des Molınismus,
des Bandes AUSTU| 62-221) In acht 1N7Ze124D- wıiewohl uch dessen Aporiıen erwähnt ID ah-
schnıiıtten kommen zentrale Ihemen Behand- schlıeßend (als Lösungsvorschlag? präsentierte
lung, e weıtgehend schon ın den neuscholastı- Erklärung VOIN Sertillanges hat ber wıeder OM1-
schen (madentr:  aten tınden WalCIl, deren Fın- stischen ('harakter. er 14417 mehrtfach verwende-
teılungsschema (gratia actualıs gratia nabıtualıs (e talsche ateinıscne Begriff 1r e bedingt
üUberniımmt VT ber n1ıC l e ersten beıden Teilka- Künftigen Ere1gn1sse ist Korrig1eren (statt ulura-

11124 korrekt futurıbilıa eC ausführlich wıdmetpıte. wıdmen sıch mit unterschiedlicher SCHWEeT-
punktsetzung der Verhältnisbestimmung VOIN » N\Na- sıch e1n sechster Abhschnitt der Trage, b e Än-

und (made« l e Ausrichtung der (re1istkreatu: ahme eıner »geschaffenen (made« des ÄUuUS-
auft e Vollendung In der (iottesschau egründe VO Selbstmitteilungsgedanken weiıiterhın
e21! des Menschen ir 1ne übernatürliche Berechtigung besıtzt 49—174) VT©] 1285 mit
Vollendung (potentia oboedientialıs) ID T heolo- ückgr1 auft e Erläuterung des Jesulten Bernard
o1e 11155 chese geschöpfliche Befähigung ebenso Lonergan, der e gratia Crealia als condıitio —-

TNSL nehmen Ww1e (gegen den Naturalısmus das 1r U ad exIira CNESLIENS mit der personalen SeN-
iıhre Aktualısıerung notwendige Gnadengeschenk dung des (1e1istes verknüpft VT zZ1e
(gegen den Supranaturalısmus (62—-70) |DER 1mM Lonergans Ansatz den Ihesen Rahners YOL, dessen
Kathol17z1smus der Neuzeit heitig Askutierte Ver- U I1LSC Parallelısıerung V OI na und orne N1C
hältnıs VOIN alur und na erläutert VT ALLS (hOo- überzeuge |DER Äädoyer ZUgUuNnsien eıner
mistischer Perspektive. e 1 ubacs ese eıner ın Unverzichtbarkeıit des gratia creata-Konzepts ın e1-
der Schöpfung eingestifteten (madenex1igenz wırd 11CT abgewogenen, dialog1isch ausgestalteten Ver-
abgelehnt. S{gl  essen beschreı1ibt VT den Men- hältnısbestimmung VOIN na und Te1NEe1!
schen als Wesen der Selbsttranszendenz, RsS11mMm!:! SCHNLIE cheses Kapıtel ah das vielleicht
durch ynamısche Gottebenbildlichkeit, das ın Se1- als das interessanteste des gesamilen Buches be-
11CT Endlıc.  eıt, e uch (rebrochenheıit ımplızliert, zeichnet werden Mıt »Sıunde und Rechtfert1-
der Vollendung UrCc ott (71—81) Fıne S LL< wırd e1n WEe1teres entra|  ema er nad-
Auseinandersetzung mit Rahners Te VO ntraktate aufgegriffen 74-207) Im Ausgang VOIN

>»übernatürliıchen Exıistential«, e 1111A1 ın dA1esem aktuellen systematıschen Überlegungen Tührt VT
Kapıtel erwarten könnte, ass VT ALUS |DDER innere den Leser ber e paulınıschen Prämıiıussen hın ZULT

Wesen der na wırd als Selbstmitteilung (1ottes K ontroverse der Reformationszeıt. egen e har-
eSUMML, e »Weiterführung rnı  ıscCher 1tte1- moöon1ıs1ıerende Deutung be1 esC we1ist auf
lung ach quben« ist 82) M! wırd e ın der 1Luthers >nıicht leicht überschätzende Ak7entver-
LICLULECTICIIN Theologıe elbstverständlıch gewordene schiebung« 1mM Vergleich ZULT ıttelalterliıchen ( ma-
Vorordnung der gratia increata gegenüber jeder SC dentheologıe hın 18411.) In systematıscher Hın-
schalfenen na anerkannt. /ur spekulatıven Ent- S1C ist e katholische Kechtfertigungslehre VOT

faltung der Beziehung VOIN »(made und Irınıtät« em Urc inr unverzichtbares 2814128 ed1in-
81—100) gehö e inkarnatiıonstheolog1ische gungsgefüge charakterısıeren DE
rundlegung ebenso Ww1e der Begriff der übernatür- letzteres ın der »(reme1insamen Erklärung ZULT

lıchen (iotteskindschafit und e Expliıkation der Kechtfertigungslehre« IU unzureichend bernuük-
personalen Einwohnung (10ttes 1mM Menschen mit Ksichtigt worden sel, S1e. VT dem 1999 verküuünde-

scholastısche: Kausalıtätskategorien („Quası- (en OÖökumenıischen ONSCNS ‚her TIUSC gegenNU-
Formalursächlichkeit« DZW., VO)! VT bevorzugt, ber er Band SC  12 mit Grundaussagen ZULT Pra-
»personal-moralısche Kausalıtat« Y/) ngewöhn- destinationsthematık und ZULT Heilsnotwendigkeit
iıch ın eınem (madentraktat ist e E1nsc  ung E1- der Kırche 1mM 1C der Lehren des etzten Kaonzıls
115 apıtels ber e TDSUunNde FS ist
iınhaltlıch csehr trachtionell gehalten. l e Lhskussion Insgesamt hat VT 1ne guL leshare Übersicht
ber das Erbsündendogma ın der Gegenwartstheo- nadentheologıe vorgelegt. l e Vermuittlung SO11-
Og1e, e ın e1CNe Keformulierungsvorschlä- der dogmatıscher Begr1  iıchkeıt und verlässhcher
SC ja n1ıC selten ın Olffene Zurückweisung MUunNn- theologiehistorischer rundlagen ist ım wichtiger

die »vergöttlichende« Begnadung des Menschen
im Inkarnationsgeheimnis wurzeln lassen (51f.)
und zur Erläuterung bereits auf das Konzept eines
übernatürlichen Habitus zurückgreifen (55-61).–

Die weitere Dogmengeschichte entfaltet Vf.
nicht separat, sondern im Rahmen seines dritten
»systematisch-theologischen Teils«, der den Rest
des Bandes ausfüllt (62–221). In acht Einzelab-
schnitten kommen zentrale Themen zur Behand-
lung, die weitgehend schon in den neuscholasti-
schen Gnadentraktaten zu finden waren; deren Ein-
teilungsschema (gratia actualis – gratia habitualis)
übernimmt Vf. aber nicht. Die ersten beiden Teilka-
pitel widmen sich mit unterschiedlicher Schwer-
punktsetzung der Verhältnisbestimmung von »Na-
tur und Gnade«. Die Ausrichtung der Geistkreatur
auf die Vollendung in der Gottesschau begründet
die Offenheit des Menschen für eine übernatürliche
Vollendung (potentia oboedientialis). Die Theolo-
gie muss diese geschöpfliche Befähigung ebenso
ernst nehmen wie (gegen den Naturalismus) das für
ihre Aktualisierung notwendige Gnadengeschenk
(gegen den Supranaturalismus) (62–70). Das im
Katholizismus der Neuzeit heftig diskutierte Ver-
hältnis von Natur und Gnade erläutert Vf. aus tho-
mistischer Perspektive. De Lubacs These einer in
der Schöpfung eingestifteten Gnadenexigenz wird
abgelehnt. Stattdessen beschreibt Vf. den Men-
schen als Wesen der Selbsttranszendenz, bestimmt
durch dynamische Gottebenbildlichkeit, das in sei-
ner Endlichkeit, die auch Gebrochenheit impliziert,
der Vollendung durch Gott bedarf (71–81). Eine
Auseinandersetzung mit Rahners Lehre vom
»übernatürlichen Existential«, die man in diesem
Kapitel erwarten könnte, lässt Vf. aus. Das innere
Wesen der Gnade wird als Selbstmitteilung Gottes
bestimmt, die »Weiterführung trinitarischer Mittei-
lung nach außen« ist (82). Damit wird die in der
neueren Theologie selbstverständlich gewordene
Vorordnung der gratia increata gegenüber jeder ge-
schaffenen Gnade anerkannt. Zur spekulativen Ent-
faltung der Beziehung von »Gnade und Trinität«
(81–100) gehört die inkarnationstheologische
Grundlegung ebenso wie der Begriff der übernatür-
lichen Gotteskindschaft und die Explikation der
personalen Einwohnung Gottes im Menschen mit
Hilfe scholastischer Kausalitätskategorien („Quasi-
Formalursächlichkeit« bzw., vom Vf. bevorzugt,
»personal-moralische Kausalität«: 97). Ungewöhn-
lich in einem Gnadentraktat ist die Einschaltung ei-
nes Kapitels über die Erbsünde (101–122). Es ist
inhaltlich sehr traditionell gehalten. Die Diskussion
über das Erbsündendogma in der Gegenwartstheo-
logie, die in zahlreiche Reformulierungsvorschlä-
ge, ja nicht selten in offene Zurückweisung mün-

det, deutet Vf. nur in einer Fußnote an (116f., Anm.
140). Abschnitt fünf („Die Notwendigkeit der Gna-
de und die Freiheit des Menschen«: 123–148) be-
schreibt zentrale Stationen der charitologischen
Dogmengeschichte von der Pelagianismuskontro-
verse bis zum Gnadenstreit des 17. Jahrhunderts.
Vf. votiert hier eher zugunsten des Molinismus,
wiewohl er auch dessen Aporien erwähnt. Die ab-
schließend (als Lösungsvorschlag?) präsentierte
Erklärung von Sertillanges hat aber wieder thomi-
stischen Charakter. Der 144ff. mehrfach verwende-
te falsche lateinische Begriff für die bedingt zu-
künftigen Ereignisse ist zu korrigieren (statt futura-
bilia korrekt: futuribilia). Recht ausführlich widmet
sich ein sechster Abschnitt der Frage, ob die An-
nahme einer »geschaffenen Gnade« trotz des Aus-
gangs vom Selbstmitteilungsgedanken weiterhin
Berechtigung besitzt (149–174). Vf. bejaht dies mit
Rückgriff auf die Erläuterung des Jesuiten Bernard
Lonergan, der die gratia creata als conditio conse-
quens ad extra engstens mit der personalen Sen-
dung des Geistes verknüpft (157–168). Vf. zieht
Lonergans Ansatz den Thesen Rahners vor, dessen
enge Parallelisierung von Gnade und Glorie nicht
überzeuge (168). Das Plädoyer zugunsten einer
Unverzichtbarkeit des gratia creata-Konzepts in ei-
ner abgewogenen, dialogisch ausgestalteten Ver-
hältnisbestimmung von Gnade und Freiheit
schließt dieses Kapitel ab (169–174), das vielleicht
als das interessanteste des gesamten Buches be-
zeichnet werden darf. Mit »Sünde und Rechtferti-
gung« wird ein weiteres Zentralthema aller Gnad-
entraktate aufgegriffen (174–207). Im Ausgang von
aktuellen systematischen Überlegungen führt Vf.
den Leser über die paulinischen Prämissen hin zur
Kontroverse der Reformationszeit. Gegen die har-
monisierende Deutung bei O. H. Pesch weist er auf
Luthers »nicht leicht zu überschätzende Akzentver-
schiebung« im Vergleich zur mittelalterlichen Gna-
dentheologie hin (184ff.). In systematischer Hin-
sicht ist die katholische Rechtfertigungslehre vor
allem durch ihr unverzichtbares ekklesiales Bedin-
gungsgefüge zu charakterisieren (202–207). Da
letzteres in der »Gemeinsamen Erklärung zur
Rechtfertigungslehre« nur unzureichend berük-
ksichtigt worden sei, steht Vf. dem 1999 verkünde-
ten ökumenischen Konsens eher kritisch gegenü-
ber. Der Band schließt mit Grundaussagen zur Prä-
destinationsthematik und zur Heilsnotwendigkeit
der Kirche im Licht der Lehren des letzten Konzils
(208–221).

Insgesamt hat Vf. eine gut lesbare Übersicht zur
Gnadentheologie vorgelegt. Die Vermittlung soli-
der dogmatischer Begrifflichkeit und verlässlicher
theologiehistorischer Grundlagen ist ihm wichtiger
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als e umfassende Einbeziehung der neuesten 1 Je- kenntniıs werden.
batten Hınsıchtlich ein1ger gegenwärt1g besonders In sSeinem Vorwort betont der utor, ass der
umsi—irıttener Themen, e uch ın der Verkündigung menschgewordene Jesus C'’hrıistus »>dler Hermeneut

och schwer Verm1(Lelbar sınd (Erbsünde, inne- des Vaters« geworden ist In den Jahren se1lner
165 1ırken der (nade), 111US5 1285 allerdings Lehrtätigkeit ın ITier tanden Fragen der bıblıschen
bedauern. In selinen systematıschen Reflex1ionen Hermeneutik 1mM Vordergrund Se1NEes Interesses_ F1-
greift VT thomıstische TIradıtionslinien auf, VC1- nıge se1lner CNrırten 111 der Bıschof 1mM vorliegen-
Knüpit S1C ber immer wıeder mıiıt den trnnıtätstheo- den Band »/ZU einem Strauß zusammenhbhınden und
logischen und ekklesi0log1ischen chwerpunktset- als Bausteine 1r 1ne Unftige esamtdarstellung
ZUNSCIL, e 1r e Theologıe ach dem / weıiten elner christlich-biblischen Verstehenslehre vorle-
alıkanum kennzeichnend S1InNd. (1erade ın Olchen 13) l e Publıkation nthält ZWO eıträge
Passagen des Buches WIT das anregende OLenl. ALLS den Jahren zwıischen 1999 und 2010, darunter
erkennbar, das e klassısche Gnadentheologie 1ne bısher unveröffentlichte Deutung
uch e2ute och ıl  en VEeLLNAS. des Epitaphs V OI Kardınal Faulhaber 1mM Unche-

Thomas Marschler, UOSDUFE 11CT 1 1ebirauendom Mıchael Faulhaber SC1 e1n
» Wegbereiter der katholiıschen Bıbelbewegung«
SC WESECNHN.

£ur Fragestellung »Offenbarung und (Mienba-
TUNSSZEUSNIS« 15—102) legt Bıschof Voderholzer
tunf Abhandlungen VO}  z er Aufsatz »Dogma und

Voderholzer, Rudolf, OÖffenbarung, TYadılion N (reschichte« ist Henrı de AC und Se21nem Beıtrag
Schriftaustiegung. Bausteine einer christlichen ZULT Erneuerung der Theologıe gew1ıdmet. er VOT-
Bibelhermeneutik, 208 S, gebD., Verlag Friedrich rag >] 1est u och der glaubst u schon « geht
Pustet, Regensburg 201953, ISBN 0/8-35-/90]/- der rage nach, b 1111A1 das C'hristentum als »>Buch-
2,€ 24,95 rel12g10N« der als »Personrel1g10n« verstehen

11155 In einem weıliteren exft (50—60) vergleicht
In Aesem Band legt der Bıschof VOIN Kegensburg Rudaolt Voderholzer das christliche mit dem 1slamı-

1ne höchst interessante Aufsatzsammlung YOL, e schen Ifenbarungsverständnı1s. Beım Beıtrag
auft Se1nNne Tätigkeit als Dogmatıkprofessor der »Dogmatı 1mM (re1iste des Konzils« (61—81) handelt
ITheologischen Fakultät ITier zurücKgeht. l e > sıch e ITierer Antrıttsvorlesung Professor
sftematısche Darstellung elner ustilıchen Verste- Voderholzers VO Dezember 2005, ın der sıch
henslehre ist e1n Desiderat der theologischen HOTr- der U{tOr mit der Entstehungsgeschichte V OI » [ De1
schung. Wıe verhalten sıch ogma und Geschichte, Verbum« auseinandersetz7t. Im Aufsatz »(UiItenba-
ffenbarung und KxXegese zueinander”? Im vorhe- LULLS, Schrift und Kırche« konfrontiert Bıschof VO-
genden Werk an Bıschof Voderholzer eınen derholzer » DDe1 Verhbum« mit vorbereıitenden und
ogen VOIN der Irühchristlichen KxXegese ıs ZULT rezıplerenden lexten Joseph Katzıngers.
modernen Kezeptionsästhetik. Ausgehend VOIN der nter dem 1C  W »>Schriftausilegung« sSınd
dogmatıschen Konstı:  10N ber e gÖöttliche (M- Te1 eıträge versammelt: 1 geht das
fenbarung » DDe1 Verbum« (1965) reflektiert der AÄU- Iradıtionsverständnis der Irühen 1IrC (105—
([Or sıch auft FEinsichten Henrı1 de 1 ubacs SIULZeN! 118), den »geılstigen ınn der Schrift« (I1ypolo-

entrale I1hementelder 1mM Kontext eıner chrıst- Q1e, Allegorıe, vierfacher Schrıiftsınn efc.) und
lıchen Bıbelhermeneutik lle hıstorischen exie »Dogmatı und Kezeptionsästheti1K«
brauchen RKegeln des Verstehens Ifenbarung ist |DER abschließende Kapıtel („Konkretionen«; 1 /71—

Rudaolt Voderholzer e1n geschichtliches Te1S- 201) nthält 1er exie e schon yrwähnte Abh-
n1S, das fleischgewordene Wort Gottes, Jesus Nr1- handlung ber Kardınal aulhaber, elınen kurzen
SIUS ID ist Nn1ıC Quelle der Ifenbarung, Beıtrag ber e1in Säulenkapıtell ın Vezelay („Die
sondern ıhr Zeugn1s Auf der Basıs der Te VO mystische Mühle«) elınen erhnellenden Aufsatz ber
vierfachen Schriftsiınn ist C möglıch, e Mel (nbsons » T’he Passıon f Che ('’hrıst« und 1ne
ohl ach der histornsch-kntischen Methode als Biıldbetrachtung »Heıilung des Aussätz1gen«.
uch ın einem weıliteren Schritt SAl 1mM 1 .ıchte V OI l e Publıkatiıon Voderholzers 1bt Kardınal

1 ehmann be1 elner Präsentation des Buches ınGlaube, oflfnung und 12 lesen. ID eZCD-
0onsästhetik ermöglıcht dem Bıbelleser.,e He1- Maınz »>vIiele Anstöße« 1r e we1litere Dıiskus-
lıge Schrift ın Seinem Jeweiligen 1 ebenskontext S1072 der bıblıschen Hermeneutik Im vorliegenden
1ICL lesen: iıhre ex{ie sınd en 1r CLE NÜer- Werk legt Bıschof Voderholzer theologische I he-
pretatiıonsmethoden, sofern chese (:laubensbe- e I] YOL, e 1ne intens1ıve LDhskussion verdienen.

als die umfassende Einbeziehung der neuesten De-
batten. Hinsichtlich einiger gegenwärtig besonders
umstrittener Themen, die auch in der Verkündigung
nur noch schwer vermittelbar sind (Erbsünde, inne-
res Wirken der Gnade), muss man dies allerdings
bedauern. In seinen systematischen Reflexionen
greift Vf. thomistische Traditionslinien auf, ver-
knüpft sie aber immer wieder mit den trinitätstheo-
logischen und ekklesiologischen Schwerpunktset-
zungen, die für die Theologie nach dem Zweiten
Vatikanum kennzeichnend sind. Gerade in solchen
Passagen des Buches wird das anregende Potential
erkennbar, das die klassische Gnadentheologie
auch heute noch zu entfalten vermag.      

Thomas Marschler, Augsburg 

Voderholzer, Rudolf, Offenbarung, Tradition und
Schriftauslegung. Bausteine zu einer christlichen
Bibelhermeneutik, 208 S., geb., Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg 2013, ISBN 978-3-7917-2519-
2, € 24,95. 

In diesem Band legt der Bischof von Regensburg
eine höchst interessante Aufsatzsammlung vor, die
auf seine Tätigkeit als Dogmatikprofessor an der
Theologischen Fakultät Trier zurückgeht. Die sy-
stematische Darstellung einer christlichen Verste-
henslehre ist ein Desiderat der theologischen For-
schung. Wie verhalten sich Dogma und Geschichte,
Offenbarung und Exegese zueinander? Im vorlie-
genden Werk spannt Bischof Voderholzer einen
Bogen von der frühchristlichen Exegese bis zur
modernen Rezeptionsästhetik. Ausgehend von der
dogmatischen Konstitution über die göttliche Of-
fenbarung »Dei Verbum« (1965) reflektiert der Au-
tor – sich auf Einsichten Henri de Lubacs stützend
– zentrale Themenfelder im Kontext einer christ-
lichen Bibelhermeneutik. Alle historischen Texte
brauchen Regeln des Verstehens. Offenbarung ist –
so Rudolf Voderholzer – ein geschichtliches Ereig-
nis, das fleischgewordene Wort Gottes, Jesus Chri-
stus. Die Bibel ist nicht Quelle der Offenbarung,
sondern ihr Zeugnis. Auf der Basis der Lehre vom
vierfachen Schriftsinn ist es möglich, die Bibel so-
wohl nach der historisch-kritischen Methode als
auch in einem weiteren Schritt ganz im Lichte von
Glaube, Hoffnung und Liebe zu lesen. Die Rezep-
tionsästhetik ermöglicht es dem Bibelleser, die Hei-
lige Schrift in seinem jeweiligen Lebenskontext
neu zu lesen; ihre Texte sind offen für neue Inter-
pretationsmethoden, sofern diese am Glaubensbe-

kenntnis gemessen werden. 
In seinem Vorwort betont der Autor, dass der

menschgewordene Jesus Christus »der Hermeneut
des Vaters« geworden ist. In den Jahren seiner
Lehrtätigkeit in Trier standen Fragen der biblischen
Hermeneutik im Vordergrund seines Interesses. Ei-
nige seiner Schriften will der Bischof im vorliegen-
den Band »zu einem Strauß zusammenbinden und
als Bausteine für eine künftige Gesamtdarstellung
einer christlich-biblischen Verstehenslehre vorle-
gen« (13). Die Publikation enthält zwölf Beiträge
aus den Jahren zwischen 1999 und 2010, darunter
eine bisher unveröffentlichte Deutung (173–181)
des Epitaphs von Kardinal Faulhaber im Münche-
ner Liebfrauendom. Michael Faulhaber sei ein
»Wegbereiter der katholischen Bibelbewegung«
gewesen. 

Zur Fragestellung »Offenbarung und Offenba-
rungszeugnis« (15–102) legt Bischof Voderholzer
fünf Abhandlungen vor: Der Aufsatz »Dogma und
Geschichte« ist Henri de Lubac und seinem Beitrag
zur Erneuerung der Theologie gewidmet. Der Vor-
trag »Liest Du noch oder glaubst Du schon?« geht
der Frage nach, ob man das Christentum als »Buch-
religion« oder als »Personreligion« verstehen
muss. In einem weiteren Text (50–60) vergleicht
Rudolf Voderholzer das christliche mit dem islami-
schen Offenbarungsverständnis. Beim Beitrag
»Dogmatik im Geiste des Konzils« (61–81) handelt
es sich um die Trierer Antrittsvorlesung Professor
Voderholzers vom 14. Dezember 2005, in der sich
der Autor mit der Entstehungsgeschichte von »Dei
Verbum« auseinandersetzt. Im Aufsatz »Offenba-
rung, Schrift und Kirche« konfrontiert Bischof Vo-
derholzer »Dei Verbum« mit vorbereitenden und
rezipierenden Texten Joseph Ratzingers. 

Unter dem Stichwort »Schriftauslegung« sind
drei Beiträge versammelt: Dabei geht es um das
Traditionsverständnis der frühen Kirche (105–
118), um den »geistigen Sinn der Schrift« (Typolo-
gie, Allegorie, vierfacher Schriftsinn etc.) und um
»Dogmatik und Rezeptionsästhetik« (151–169). –
Das abschließende Kapitel („Konkretionen«; 171–
201) enthält vier Texte: die schon erwähnte Ab-
handlung über Kardinal Faulhaber, einen kurzen
Beitrag über ein Säulenkapitell in Vézelay („Die
mystische Mühle«), einen erhellenden Aufsatz über
Mel Gibsons »The Passion of the Christ« und eine
Bildbetrachtung zur »Heilung des Aussätzigen«. 

Die Publikation Voderholzers gibt – so Kardinal
Lehmann bei einer Präsentation des Buches in
Mainz – »viele Anstöße« für die weitere Diskus-
sion der biblischen Hermeneutik. Im vorliegenden
Werk legt Bischof Voderholzer theologische The-
sen vor, die eine intensive Diskussion verdienen.
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